Die geheimnisvolle Tagliatelle

„Bist du endlich soweit?!“

„Ich habe alles getan was du wolltest. Was kommt jetzt?“

„Das hier. Sieh her.“

„Nein. Nein, das kann nicht dein Ernst sein! Das ist ja verrückt!“

„Verrückt? Vielleicht. Aber das tut nichts zur Sache. Also?“

„Nein. Niemals.“

„Aber es war so abgemacht.“

„Nein. Vergiss es.“

„Ich wusste, ich könnte dir nicht vertrauen. Nungut. Dann eben ohne dich.“

„Nein. Nein. Was.. Neeeeeiiinn!!!“

(((
Das wirklich Absonderliche an Osm ist die Schwerkraft. Schon viele Physiker versuchten sich an ihr, doch alle sind gescheitert. Die meisten von ihnen leben inzwischen in einem gut gelüfteten Raum im ‚Sanatorium der Merkwürdigen Verwicklungen’. Nicht nur die Wände sind hier weich gepolstert, nein, auch die Decken. Denn in Osm wirkt die Schwerkraft prinzipiell nach oben. Nie fällt jemandem etwas runter. Immer nur rauf. Was, zugegeben, wesentlich problematischer ist. Stolpert man unter freiem Himmel und lässt sein Butterbrot fallen, ist es für immer verschwunden. Keine Chance mehr, es aufzuheben, vom Dreck zu befreien und doch noch zu essen. Es sollen auch schon einzelne Menschen, durch zu schweres Stolpern oder andere Unglücksfälle, in den Himmel entschwunden sein. Was man jedoch auf solcherlei Geschichten geben soll ist ungewiss, werden sie doch größtenteils nur von Eltern erzählt, um ihren Kindern Angst einzujagen. Generell ist aber festzustellen, dass Lebewesen in dieser Angelegenheit weit weniger gefährdet sind als Dinge.

In der wissenschaftlich unhaltbaren Weltanschauung der Osmer ist die Welt umgeben von einer großen, allesumfassenden Korkwand, auf der sich die verlorenen Gegenstände Sammeln, um am jüngsten Tage -gut konserviert- wieder herabkommen zu den Menschen. 

Dass in Osm überhaupt noch jemand auf der Erde steht, liegt am Eigengewicht der Dinge. Gewicht unterscheidet sich also grundlegend von der Schwerkraft. Und es ist nicht etwa so, dass beide Kräfte einander schlicht entgegenwirken, nein, scheinbar haben sie einfach überhaupt nichts miteinander zu tun. Versuche, herauszufinden wie das Gewicht unabhängig von der Schwerkraft funktionieren kann, endeten -wie gesagt- an der Zurechnungsfähigkeit der Wissenschaftler.

Je schwerer jemand oder etwas ist, das ist jedenfalls klar, desto beruhigter kann er springen und hüpfen. ‚Mit beiden Beinen fest auf der Erde stehend’ ist von daher eine ziemlich populäre Art um dicke Menschen zu verunglimpfen.

Aus diesem Grund also, fiel Theos Wurstschnitte an die Zimmerdecke, als er erschrak. „Aaaahh!!!“ Entfuhr es seiner Kehle, als seine Augen sahen, was dort in den Schatten seines Heimes lauerte. Es bewegte sich. Es war unfassbar grauenhaft und - es lebte! 

Vor Schreck vergaß Theo die Zeit, sein Gesicht verwandelte sich plötzlich in eine merkwürdige Fratze. Es sah aus, als versuchten seine Augen aus seinem Kopf zu fliehen und als wollten Nase und Mund die Plätze tauschen. Seine Hände griffen und zogen wie verzweifelt an etwas das nicht da war. Zu spät.

(((
Ein Augenpaar kam unter den Lidern zum Vorschein. Groß, rein und blau. „uuaaahhh!“ Die buschigen Augenbrauen zogen sich zusammen, der Mund -eingebettet in ein riesiges Meer aus braunem Barthaar- öffnete sich zu einem undefinierbaren Laut. Kleine Blumenkohlohren zuckten leicht; winzige Löcher an einer gewaltigen Nase schnauften laut pfeifend Luft.

Seine Majestät, Kaiser Ross der Hohe, erwachte!

Zu spät.

Das Levé hätte schon längst stattgefunden haben müssen.

Theo, der verrückte Glöckner hatte seinen Dienst verpasst und nicht geläutet. „Wie ungewöhnlich.“ brummelte Kaiser Ross mit seiner tiefen Stimme.

Seine majestätisch blauen Augen weiteten sich vor Schreck, als er noch etwas Ungewöhnliches feststellte. Seine hochwohlgeborenen Hände betasteten zitternd sein kaiserliches Haupt. Royalistische Blässe zierte seine Haut, als er einen markerschütternden Schrei ausstieß.

(((
Tropfen fielen an die Decke, als eine nackte Wurst ohne Vorwarnung in den großen Badezuber sprang. Quietschvergnügt zappelte sie mit ihren kleinen Ärmchen und Beinchen in dem Badeschaum herum.

„Obacht, Kleiner.“ sagte der Mann, der mit ihr im Badezuber saß. „Du weißt doch, wie du im Wasser immer verschrumpelst.“ Aber es fiel ihm schwer, streng zu bleiben, wenn er seinen kleinen Freund so voller Freude herumtollen sah. Er schenkte ihm leichtfertig ein Lächeln. Eines von jenen, für das so manche Maid gemordet hätte. Viel mehr noch hätten sie getan für den Anblick der sich nun erbot: Sein wohlgeformter nackter Körper erhob sich langsam aus dem Badezuber. 

Er war allein in dem Raum, abgesehen von der kleinen Wurst. Vor der Tür, das wusste er, standen zwei kräftige Wachleute, um sicherzugehen, dass sich keine neugierigen Dienstmädchen zu ihm verirrten. Es hatte in letzter Zeit leider einmal zu oft Anlass zu solchen Maßnahmen gegeben. 

Tengel, der Mann mit Tiefgang, liebte zwar das weibliche Geschlecht ebenso wie es ihn liebte, aber irgendwann brauchte jeder einmal eine Pause.

Auch die Wurst kletterte jetzt aus dem Wasser, schüttelte sich ein wenig und begann dann zu tanzen, so lange, bis sie einigermaßen trocken war. 

Gerade als Tengel eine Hose über seinen knackigen, vielbegehrten Hintern gezogen hatte, ging die Tür zum Waschraum auf.

Ein Fass watschelte herein. Ein Fass mit zwei nackten, behaarten Beinen. Ein Augenpaar zwinkerte Tengel aus zwei runden Löchern zu. Aus einem Schnorchel am Deckel des Fasses stiegen wie Seifenblasen erst eins, dann zwei, handtellergroße rote Herzen auf und zerplatzten liebevoll an der nassen Decke.

„Grüße, Valentin. Auch endlich auf? Unglaublich, dass Theo nicht geläutet hat, was?“ Wohlwissend, dass sein schweigsamer Freund sich an solch trivialen Gesprächen nie beteiligte, fuhr Tengel dennoch fort, ihn mit Fragen zu traktieren: „Gut geschlafen?“ und „Auch Waschtag heute, hm? Wollt ihr vielleicht ein wenig baden? Das Wasser dürfte noch angenehm warm sein. Nur rein mit euch.“

Doch das Fass beugte sich nur etwas vor und versuchte umständlich seinen Schnorchel in das Badewasser zu tauchen, ohne selbst hineinzufallen. Es blubberte und ein merkwürdiges Geräusch war zu hören. Dann richtete sich Valentin wieder auf die Beine. Er schüttelte sich eine Zeit lang, man hörte das Wasser im Innern des Fasses umherwirbeln. Er hörte auf, wartete einen Moment und schoss dann, nicht wie sonst Herzen, sondern Wasser aus seinem Schnorchel empor.... direkt, ohne zu spritzen, in den Badezuber hinein.

Die kleine Wurst tanzte dazu vergnügt einen Freudentanz. Was seinen Schnorchel anbelangte, so beherrschte Valentin ihn virtuos: Ein kleiner Strahl Wasser schoss in Richtung Tanzwurst und durchnässte sie. Tengel lachte schadenfroh. Und auch irgendwo aus dem mysteriösen Innern des Fasses war ein vergnügliches Kichern zu vernehmen. Ein weiterer Wasserstrahl traf Tengel, welcher daraufhin aufhörte zu lachen und mit Bedauern seine nassen Kleider betrachtete und etwas grummelte. Dann stiegen auch schon wieder kleine Herzen aus dem Fass auf, die ersten tropften noch etwas, doch die zweiten leuchteten wieder in schönstem Rot. Einige zerplatzten an dem nassen Tengel und er konnte Valentin auf einmal nicht mehr böse sein.

Die Tür zum Baderaum ging erneut auf und eine absonderliche, hässliche Gestalt trat ein. Haare wuchsen aus deren Hemdkragen, am Hals nach oben, ans Licht. Hüfthosen und ein bauchfreies Top rückten unvorteilhafterweise den mächtigen, behaarten Bauch in den Mittelpunkt jeglicher Ereignishorizonte. Eine geschickte Ablenkung vom verunstalteten Gesicht. Das Hohlkreuz stand im krassen Gegensatz zum Buckel.

Pommeroy: Überbringer schlechter Nachrichten, sein Erscheinungsbild als Widerspiegelung seiner Aufgabe.

Unter der unförmigen Nase setzten sich die schiefen, gelben Hasenzähne in Bewegung. Er sprach. 

„Fürst de Hermaßen und Graf Tengel: Der Kaiser ruft nach seinem Geheimdienst. Dringend.“

„Wenn er weiterhin ruft, wird der Dienst bald nicht mehr geheim sein.“ entgegnete Tengel mit seiner brillanten Rhetorik.

„Wie auch immer, Herr, folgt mir bitte.“

(((
„Da seid ihr ja endlich.“ Ärger und Ungeduld schwangen in des Kaisers tiefer Stimme mit.

Tengel und Valentin blickten sich überrascht an. Seine Majestät wurde nie wirklich ärgerlich. Seine Stimme war zwar tief und dunkel, aber doch eher wie die eines liebenswürdigen Kuschelbärs, und nicht wie die eines ausgewachsenen Schwarzbären. 

Nur einmal bisher hatten sie ihn so erlebt. Es war auf seiner Geburtstagsfeier, als ihm jemand seine Krone vom Kopf genommen und ein buntes Hütchen aufgesetzt hatte. Der Übeltäter wurde sofort gefriemt und entlassen.

Kaiser Ross konnte zwei ganze Nächte nicht schlafen, vor Wut - und hatte keinen Bissen von seinem Lieblingspudding angerührt.

Was konnte ihn diesmal nur so erzürnt haben?

Tengel und Valentin de Hermaßen sahen es gleichzeitig:

Sein Kopf.

„Majestät, wo ist denn eure Krone?!“

„Weg!, geklaut!, Diebe!, Diebstahl!, hier, in meiner eigenen Burg!!!“ stammelte er erregt.

„Beruhigt euch doch, Majestät, kommt, setzt euch. Und nun erzählt der Reihe nach.“

„Da gibt es nichts zu erzählen! Als ich heute morgen aufwachte, war sie weg. Einfach nicht mehr da. Man hat sie mir geklaut, während ich schlief, von meinem eigenen Kopf!!“

Jeder in der Schildburg wusste, dass seine Hoheit die Krone selbst zum schlafen nicht abnahm.

„Na los. Tut doch etwas. Steht da nicht so nutzlos herum! Ich will meine Krone wiederhaben.“

„In Ordnung, Majestät. Zunächst müssen wir den Tatort untersuchen. Ihr gestattet...“

„Na los.“

Während Valentin de Hermaßen den Kaiser vorsichtig mit Herzen beschoss, um ihn etwas zu beruhigen, näherte sich Tengel behutsam dem kaiserlichen Kopf. Geschwind kletterte die Tanzwurst auf seine Schulter und hüpfte sogleich auf das majestätische Haupt. Dort wuselte sie eine Weile in den Haaren herum, bis sie mit einem Mal triumphierend etwas daraus hervorzog.

„Na, was hast du denn da gefunden?“ murmelte Tengel anerkennend.

„Erstaunlich.“ Er präsentierte das Objekt seiner Hoheit. Nachdenklich brummelte dieser: „Eine Nudel?“

„In der Tat, Herr. Höchst seltsam.“

Ratlos blickten alle auf die Nudel. 

„Das üst eine Taglüatelle. Eine häufüg verwendete Bandnudel. Sehr ünteressant, ün der Tat. Hmmm.“ Valentin de Hermaßen sprach. Seine Stimme war kein Wohlklang für das Ohr. Durch den höchst seltenen Gebrauch war sie verkümmert und hatte sich eindeutig auch noch einen Sprachfehler eingefangen.

„Eine Bandnudel, hm?“ Machte Tengel und sein Verstand schloss messerscharf: „Dabei kann es sich nur um das Werk einer illegalen Nudelbande handeln. Wer weiß, was sie vorhaben, vielleicht wollen sie die Herrschaft über die Schildburg an sich reißen. Wir müssen sie aufhalten! Es gibt nur einen Ort, wo solch eine Nudel hergestellt wird: In Rainers Taverne „Zur Nudel“. Von dort aus wird die Gruppe sicherlich operieren.“

„Nein.“ entgegnete Valentin „Das üst bestümmt das Werk von Nudel-Jan, dem größten Nudellübhaber ün ganz Osm.“

„Nein.“ brummelte der Kaiser „Das war bestimmt mein Koch. Der hat mich letztens auch schon so merkwürdig angeguckt, mit seiner bösartigen Glatze!“

So beschloss man also, sich zu trennen.

(((
Er klopfte. Niemand öffnete. Er klopfte erneut, doch wieder nichts. Er presste sein Ohr an die Tür. Stille.

Er blickte um sich. Niemand zu sehen, weit und breit.

Die Wände des Hauses waren aus Holz und so konnte Tengel, der gutaussehende und überaus semipermeable Geheimagent seiner Majestät Kaiser Ross dem Hohen, nicht durch sie hindurch. Aber die Fenster waren aus Glas. Das konnte ihm nichts entgegensetzen. Leider musste er seine Kleider dabei zurücklassen, sie waren schließlich nicht semipermeabel. Gewandt kletterte Tengel auf das Fensterbrett und semipermibelte sich hindurch. Zurück blieben nur seine Kleidung und sein bester Freund, die gänzlich undurchlässige Tanzwurst.

Es war absolut still im Schankraum. Leise huschten Tengels nackte Füße über den dreckigen Boden. Wohin nun? Nach oben, in die Privatgemächer des Wirts, oder hinter die Theke, in die Küche?

Sein unbeirrbarer Instinkt riet ihm Letzteres und so bewegte Tengel seine Nacktheit über den Tresen und in den dahinterliegenden Raum.

Dort erwartete ihn schon der Wirt.

Er lag am Boden, in einem unappetitlichen Gemisch aus getrocknetem Blut und Nudeln. Sie alle waren ungekocht. Es gab sie in allen Sorten, spiralisierte Nudeln, Bandnudeln, Reisnudeln, Glasnudeln, Suppennudeln, Spaghetti, Maultaschen und sogar Spätzle. Der Großteil von ihnen, jedoch, klebte an der Decke.

In einem einsamen Topf schwammen ein paar kalte Schlutzkrapfen vor sich hin. 

Furchtlos näherte sich Tengel dem Leichnam. „Hm.“ machte er „Dieser Mann wurde ernudelt! Höchst ungewöhnlich.“

Doch was war das? Hielt des Wirtes Hand nicht etwas umschlossen?

Tengel öffnete sie und tatsächlich: In ihrem Innern befand sich eine weitere Nudel. 

Eine Glockennudel! 

(((
„Wo ist meine Krone, du Wicht?“ knurrte Kaiser Ross den glatzköpfigen und stets schwitzenden Koch an.

„Ich weiß nicht, Herr.“

„Du musst es wissen, schließlich hast du sie mir geklaut. Gestern Nacht.“

„Das ist nicht möglich, Herr, ich war die ganze Nacht wach, um euch diese Käsenudeln mit Ei zu kochen.“

„Das ist wahr, eure Majestät.“ piepte ein kleinlauter Bediensteter „Wir waren bei ihm.“ Das ganze Kochpersonal nickte verlegen.

„Soso. Nungut. Dann mal weitermachen.“ brummelte Kaiser Ross und schlug dem Koch auf den Rücken, woraufhin dieser eine Nudel fallen ließ, welche sich auch direkt auf den Weg nach oben machte.

Die sind doch alle korrupt. Dachte Kaiser Ross im Stillen.

(((
„Na komm schon, geh auf. Du wüllst es doch. Hab üch nücht recht?“

Und tatsächlich, die Tür gab dem Liebesbeschuss nach. Ein letztes Herz zersprang an ihr und sie schwang liebevoll auf.

„Danke.“

Valentin de Hermaßen betrat das kleine, schiefe Haus. Dies machte ihm einige Mühe, war er doch fast so breit wie der Türrahmen.

Neugierig schaute er sich um. Er musste dabei nicht besonders sorgfältig oder leise sein. Eines der Fenster hatte ihm nach einer kleinen Portion Liebe bereitwillig verraten, dass Nudel-Jan nicht Zuhause war und die Art seines Aufbruchs nicht darauf schließen ließ, dass er bald zurückkommen werde. Es ist in der Tat erstaunlich, wie scharfsinnig Fenster sein können.

Valentin betrat die Wohnstube. Sehr unordentlich sah es dort aus: Überall auf dem Boden und an der Decke waren Nudeln verstreut.

Das Fass identifizierte: Maccharoni, Linguine, runde Cappeletti, röhrenförmige Canelloni und ringförmige Annellini. Es gab Udon, flache Fettuccine, Mezza Zita, spiralenartige Fusilli und Manicotti. An der Decke hingen zahlreiche Penne, ohrenförmige Orecchiette, dünne Capelli D’Angelo, eckige Chitarra und radförmige Rotelle. Den Hauptbestandteil bildeten aber Tortellini, Soba-Nudeln, Schlickkrapfen, auch Schlipfkrapfen genannt, Ravioli und  natürlich Fedelini. Nur selten zu finden waren muschelartige Conchiglie, Tagliatelle, Bigoli, Somen, schleifenförmige Farfalle und Rigatoni.

Das exotischste jedoch fand Valentin im Bücherregal: Ein Nudelbuch. Die Seiten waren aus Lasagne, mit kleinen Löchern in der Seite, zusammengebunden von einer dünnen, kreisförmigen Spaghetti.

Insgesamt waren es 25 Seiten. Und auf jeder befand sich ein behutsam mit Tinte geschriebenes Liebesgedicht über Nudeln. Das klang etwa so:

Nudeln mit Tomatensoße,

Graziös, agil, mit viel Elan,

kipp ich drauf den Parmesan,

und freu mich dieser Chose.

oder:

Ach, Menschsein, lass mir meine Ruh,

Nudel, Nudel, ich wär’ so gern wie du.

Normal recht hart,

gekocht ganz zart.

„Das üst Lübe.“ murmelte Valentin.

Doch was er auf der letzten Seite erblickte, das ließ den permanenten Fluss aus Herzen, die aus seinem Schnorchel austraten, für einen Moment anhalten.

Dort war ein Rezept.

Ein Rezept zum erstellen einer ganz besonderen Nudel.

Einer Menschennudel!

(((
Konnte er sich geirrt haben?

Er stand in einem der zahlreichen Geheimgänge der Burg, kleine Hohlräume zwischen den Wänden, vereinzelt mit kleinen Gucklöchern gespickt.

Von dort aus beobachtete Kaiser Ross der Hohe nun schon seit über einer Stunde seinen Koch. Doch dieser hatte noch nichts Verdächtiges getan.

Konnte es sein, dass er garnichts Böses im Schilde führte, sondern einfach nur ein Koch war?

Nein, dafür glänzte seine Glatze viel zu sehr!

Ha! Erwischt.

Heimlich nahm der Koch den großen Topf voller Käsenudeln mit Ei und verließ den Raum. Kaiser Ross wartete einen Moment, schlüpfte dann aus dem Geheimgang heraus und folgte dem elenden Verschwörer, sich beständig in den Schatten versteckend. Kein anderer Bediensteter begegnete den beiden auf ihren heimlichen Wegen. Und schließlich kam der Koch an sein Ziel: Das Privatgemach des Kaisers!

„Wusst’ ich’s doch.“ zischte dieser.

Der Koch überhörte dies glücklicherweise, war er doch zu sehr damit beschäftigt, mit dem großen Topf in den Händen gleichzeitig die Tür zu öffnen.

Aber es gelang ihm, er trat ein, rief: „Essen.“ und wurde von hinten niedergestürzt. Agil wie ein junger Gott sprang der Kaiser auf ihn, rang ihn nieder und rief dabei laut „Wachen!!!“

Die Käsenudeln, indes, fielen an die Decke.

(((
Zeitgleich trafen Valentin de Hermaßen und Tengel vor dem Glockenturm ein.

Meisterlich ausformuliert erklärte Tengel, was er herausgefunden hatte:

„Die Nudelbande hat Rainer umgebracht, es gab wohl Unstimmigkeiten innerhalb der Gruppe. Vor seinem Tod jedoch hinterließ er einen Hinweis auf das Versteck der Verschwörer. Eine Glockennudel in seiner Hand. Ich nehme an, sie haben sich im Glockenturm versteckt und Theo gefangen genommen, deshalb hat er den ganzen Tag noch nicht geläutet. Na, was sagt ihr, Fürst?“

„Üch weiß nücht. Üch habe auch etwas gefunden. Jan hat versucht, eine lebendüge Menschennudel zu kochen, jedenfalls hatte er ein Rezept dafür. Ün den Nudeln ün seiner Wohnung war noch so vül Lübe, dass üch sü leicht davon überzeugen konnte, mür seinen Aufenthaltsort zu verraten. Hür.“

„Hm. Sehr interessant, Fürst Valentin. Das Ganze hat nur einen Haken!“ elegant machte Tengel an dieser Stelle eine Kunstpause, fuhr dann fort: „Das hat nämlich alles überhaupt nichts mit der kaiserlichen Krone zu tun!“

„Das üst wahr, Graf Tengel, das stümmt.“

„Ha.“

„Glückwunsch.“

„Dann ist ja jetzt klar, wer von uns diese unheilvolle Tür zuerst aufmacht.“ Tengel wich elegant einen Schritt zurück.

„Sücher. Da üst nur ein Problem, Graf.“

„Was denn?“ seufzte der Mann mit Tiefgang

„Üch habe keine Hände.“

(((
„Wachen, nehmt diesen Mann fest. In den Kerker mit ihm. Und holt mir jemanden, der aus ihm herausfriemelt, wo er meine Krone versteckt hat. Ach, und: Du da. Besorg dir eine Leiter und was du sonst noch brauchst und wische die Sauerei von der Decke. Danke.“

(((
Im Glockenturm war es feucht und kalt. 

Staub bedeckte den Boden.

„Staubt wohl nicht sehr oft ab, der Herr Glöckner.“

Schlurpfende und schmatzende Geräusche erklangen.

„Das kommt aus dem Keller.“

„Üch spüre eine große Lübe walten an düsem Ort.“

„Eine was?“

„Lübe!“

„Schon klar.“

Schon nach kurzer Suche fand sich der Eingang zum Keller. Eine in den Boden eingelassene Klappe. Darunter eine Leiter. Man stieg hinab.

Später fragte sich Tengel, wie der armlose Valentin es die Leiter heruntergeschafft hatte, aber er konnte sich beim besten Willen nicht mehr daran erinnern.

Der Kellerraum war groß und noch staubiger als die Eingangshalle. Fackeln an den Wänden erhellten das Geschehen. Zwischen alten Weinregalen und sperrigen Holzkisten lag Theo, der verrückte Glöckner. Bewusstlos. Und...

„Der ist ja total eingenudelt! Wir müssen ihn da raus holen.“

„Warte. Süh mal da.“

Und er sah hin.

Im hinteren Teil des Raumes, wo Staub und Spinnweben am meisten vorhanden waren, wand sich eine teigige Gestalt. Sie hatte menschliche Konturen, im Kopf waren drei große Löcher, zwei stellten die Augen dar, eines den Mund. Es war durch und durch eine riesige Nudel.

„Das Ding verspeist sich selbst.“

„Ün der Tat.“

In der Tat. Je ein Bein und ein Arm waren schon ab, der Nudelmensch nuckelte genüsslich schmatzend an seiner linken Schulter herum, gelegentliches „Mh ist das lecker.“ hervorstoßend.

(((
„Hoheit?“

„Was gibt’s? Schon fertig?“

„Nein, Hoheit, aber ich fand dies an der Decke klebend.“

„Meine Krone! Der Dieb muss sie fallen gelassen haben, als ich ihn überwältigte!“

„Nun, Hoheit, es sieht mehr so aus, als hättet ihr sie dort...“

„Schweig, Bursche. Du darfst jetzt gehen.“

„Aber Hoheit...“

„Schweig, sagte ich. Und nun hinfort mit dir.“

„Sehr wohl, Hoheit.“

(((
„Eine Menschennudel?“

„Ja.“

„Faszinierend.“

Theo, in eine Decke gehüllt, einen Tee in den Händen halten, kam mit der Situation noch nicht ganz zurecht. 

Tengel, hingegen, saß schmollend in einem Sessel und schwieg. Hatte das verflixte Fass also doch recht gehabt.

„Und was wollte es von mir?“ fragte Theo und verbrühte sich an einem Schluck zu heißen Tees.

„Es mochte wohl ürgendwü Staub. Erstaunlüch, wü wenüg wür über Nudeln und ühre Vorlüben wüssen! Da denkt man ümmer, sü wären wü gemacht für Tomatensauce, und dabei lüben sü nüchts mehr als Staub.“

Theos Kopf verfärbte sich rot. „Sooo staubig ist es hier auch nicht, also ehrlich.“

„Und was ist mit dem toten Wirt, den ich fand?“ fragte Tengel, leicht knurrend.

„Üch nehme an, Nudel-Jan hat ühn mit der Zubereitung seiner letzten Mahlzeit beauftragt. Der Würt muss süch geweigert haben, ühm dabei zu helfen und so hat Nudel-Jan den einzügen Zeugen ernudelt.“

„Hmm..“

„Weiß jemand von euch, wieviel Uhr es ist?!“ fragte Theo erschrocken.

„Kurz vor Eins.“ 

„Verdammt!“ rief der Glöckner und lief die Treppen hinauf, zu seiner großen Glocke. Um Punkt Ein Uhr wurde er verrückt. Seine Augen versuchten, aus seinem Gesicht zu fliehen, Nase und Mund versuchten die Plätze zu tauschen. Und wie wild begann er, an seiner Glocke zu ziehen und zu läuten. Genau eine Minute lang. Dann war er wieder normal.

„Weiß man eigentlich inzwischen, was das bei ihm ausgelöst hat?“

„Nein. Vülleicht hat er zuvül über Phüsük nachgedacht.“

„Hmm.“

(((
„Ja, Hoheit, da habt ihr euren Fall wohl selbst gelöst. Gratuliere.“

„Hm, nunja. Ja.“

„Noch etwas?“

„Ja. Ich habe es mir überlegt, ich werde den Koch begnadigen.“

„Ein weiser Entschluss, Hoheit.“

„Geht, Graf Tengel, macht euch nützlich. Teilt ihm mit, dass er entlassen ist.“

„Sehr wohl, Hoheit.“

„Ach, und...“

„Ja, Hoheit?“

„Erschreckt nicht. Er hat eine Glatze.“

„Jawohl, Hoheit.“

(((
Der Koch hatte wirklich eine Glatze.

Und Tengel erschrak trotzdem.

Vor ihm stand ein zwei Meter großes, in eine Robe gehülltes Monster. Da wo der Mund hätte sein sollen, befanden sich mehrere Fleischzapfen unterschiedlicher Länge. Die Augen waren dreieckige Schlitze und ein merkwürdiges Symbol klaffte auf seiner unförmigen Stirn. Die Haut war gelblich.

Unter der Robe, wo die Füße hätten sein sollen, lugte etwas hervor, das man eher an einem Elefanten erwartet hätte.

„Seid... Seid ihr Udo Ungeheuer, der Koch?“

„Ja.“

„Ich komme, um euch mitzuteilen, dass ihr entlassen seid.“

Das Ungeheuer seufzte.

Ende?
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